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Für meine Eltern, die den Murmeltieren ihre Namen gegeben haben und dankbare Testleser waren. 










Namensverzeichnis


Fridolin Marmot vom Berg





	Theodor

	Vater





	Bernadette

	Mutter





	Elizabeth „Lizzy“

	Oma





	Theodul

	Opa





	Baldur

	Onkel





	Camillo

	Gams





	Anton

	Bulle





	Theres und Rosi

	Kampfkühe





	Cornelius

	Ziegenbock





	Amanda

	Bergdohle





	Claudius Marmot überm Berg

	Cousin





	Napoleon

	Onkel





	Ronaldo

	Friedas





	Freund

	







Fridolins Geschwister in der Reihenfolge der Geburt:


Erster Wurf:


Herold, Camilla, Alwin, Alma, Linda und Filipo


Zweiter Wurf:


Marie, Dora, Frieda, Oskar, Bruno, Finn-Theo









Prolog


Manch einer wünschte sich, er sei ein Murmeltier:


den lieben langen Tag nur schlafen und fressen. Was für ein entspanntes Leben! Doch auch Murmeltiere haben viel zu tun. Sie müssen sich vor Feinden in Acht nehmen, einen sicheren Bau bauen – und natürlich fressen.


Ich habe die Tiere über Jahre beobachtet. Wegen eines weiteren Projekts entstand dieses Buch: Murmeltiere und die Kunst der Achtsamkeit. Eine Abenteuergeschichte über mutige Alpenmurmeltiere, die sich am Ende eines jeden Kapitels in Achtsamkeit üben.


Die Geschichte ist frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder bereits verstorbenen Personen sind rein zufällig. Vielmehr beruht sie auf eigenen Erfahrungen.


Viel Spaß beim Lesen und Nachmachen.










1. Aus dem Loch herauskommen


Fridolin blinzelte. Eigentlich war es in den Gängen immer sehr ruhig und dunkel, nur im Toilettengang hatten sie ein kleines bisschen Licht. Doch heute hatte Mutter Bernadette den Ausgang der Höhle verbreitert und die ersten Sonnenstrahlen des Frühlings drangen hinab zu Fridolins Kuschelkammer. In den Gängen rumorte es. Das Geschrei seiner jüngeren Brüder Oskar und Bruno war nicht zu überhören. Sie waren schon im letzten Jahr, gleich nachdem sie auf die Welt gekommen waren, so wild, laut und ungestüm, dass es anstrengend war, sie zu beschäftigen. Fridolin war eher ein gemütlicher Typ, ein Genießer.


„Fridooooooo“, schrie da Marie, die älteste Schwester aus seinem Wurf. „Wo bleibst du? Es ist Frühling! Unser erster echter Sommer beginnt.“


Fridolin reckte sich in seinem Bettchen ein wenig. Ja, genau, der erste Frühling, dachte er. Und es wird bestimmt nicht der letzte sein. Dann zog er sich seine Decke, die ihm Oma Lizzy im letzten Herbst aus Blättern und Lavendel gewebt hatte, über beide Ohren.


Wenig später war es endgültig vorbei mit der Ruhe. Vater Theodor stand in seiner Kuschelkammer, klopfte Fridolin auf die Schulter und sagte in strengem Ton:„Aufstehen, mein Sohn, du musst viel lernen in diesem Sommer, wenn du draußen in der Welt überleben willst. Du hast keine Zeit zu verlieren.“


Fridolin blinzelte erneut. Das klang gleichermaßen bedrohlich, machte ihn aber auch neugierig.


Fridolin hieß mit vollem Namen Fridolin Marmot vom Berg. Er war das älteste männliche Murmeltier im zweiten Wurf seiner Mutter. Seine sechs Geschwister aus dem ersten Wurf waren allesamt drei Jahre älter und für sie war es in diesem Sommer an der Zeit, eigene Wege zu gehen. Den Winterschlaf hatten sie noch gemeinsam in ihrem Bau unter dem Berg verbracht. Die Eltern, seine zwölf Geschwister, Onkel Baldur, der unglaublich gebildet war, Oma Elizabeth, genannt Lizzy, und Opa Theodul.


Alpenmurmeltiere leben in Gruppen und es gibt klare Regeln. In Fridolins Familie lautete eine dieser Regeln, immer auf die Alten zu hören. Es blieb Fridolin also nichts anderes übrig als aufzustehen. Nach einem so langen Winterschlaf streckte er sich erst einmal richtig in alle Richtungen und stieß sich prompt den Kopf. All seine Körperfunktionen waren noch im Sparmodus, aber offenbar war er über den Winter ein paar Zentimeter gewachsen.


Vater Theodor lachte: „Das sind deine Bandscheiben. Morgens oder nach dem Winterschlaf ist man immer größer.“


Fridolin krabbelte also aus seiner Schlafhöhle und folgte seinem Vater zur Oberfläche hinauf. Vorsichtig lugte er aus dem Bau heraus und war schlagartig hellwach. Da war tatsächlich die Sonne und sie wärmte sein Fell. Und da oben auf den hohen Bergen funkelte der Schnee. Es schien ihm, als würde das Dorf unterhalb ihres Hangs noch schlafen. Er kroch ganz heraus.


„Fridolin“, rief ihm sein Bruder Herold vom Ausgang des Seitenbaus zu, „nicht so weit raus. Die Adler sind auch schon wach und haben Appetit auf junge Murmeltiere.“


„Hero“, fauchte Oma Lizzy, die aus einem anderen Eingang des Baus herausschaute, „hör auf, deinem Bruder solche Angst zu machen. Ihr habt gelernt, dass immer einer von uns aufpasst. Und wenn der Wächter pfeift, duckt ihr euch sofort weg. Oder habt ihr das etwa vergessen?“


Nein, das Training konnte man gar nicht vergessen. Fridolin und seine Geschwister hatten es im letzten Jahr oft üben müssen: raus aus dem Bau und schnell wieder rein. Die Tatzen hatten ihnen wehgetan und er hatte tagelang das Pfeifen von Opa Theodul in den Ohren. Oma Lizzy hatte ihnenAlpenblumenblütenumschläge gemacht, mit denen sie die wunden Füßchen kühlten. Es dürfte wohl das einzige Mal gewesen sein, dass sie Blasen an den Füßen hatten. So viel Sport wollte Fridolin im Leben nicht mehr treiben.


„Kinder, wir frühstücken alle zusammen draußen. Es gibt noch Reste in unserer Vorratskammer. Und danach lernt ihr etwas, was ihr euer ganzes Murmeltierleben brauchen werdet: ACHTSAMKEIT“, rief nun sein Vater.
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Komm aus deinem Loch heraus!
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Egal, was dich aus der Bahn geworfen hat, versuche aus deinem Loch – oder Tief –wieder herauszukommen. Es lohnt sich nicht, den ganzen Tag liegen zu bleiben. Was auch immer es ist, es wird dadurch nicht besser. Im Gegenteil. Wenn du möchtest, dass eine Aufgabe noch schwerer wird, dann solltest du sie liegen lassen. Dann denkst du die ganze Zeit daran und gelöst wird sie nicht. Und bedenke: Draußen wartet das Leben nicht nur mit Aufgaben, sondern auch mit vielen schönen Überraschungen auf dich.










2. Ein Lieblingsplatz


Die ganze Familie versammelte sich auf ihrem Lieblingsplatz. Er lag geschützt im Schatten hoher Tannen direkt neben der Kuhweide. Hier gab es keine Raben und keine Dohlen und auch keine Adler. Die Kühe und die Hochlandrinder waren wunderbare Nachbarn.


Gerade waren alle zusammengekommen, da erstarrte Filipo, der Kleinste aus dem ersten Wurf. Er befand sich am Rand der Gruppe. Eigentlich konnte er laut pfeifen, aber nun blieb ihm der Pfiff im Hals stecken. Er hockte im Gras und blickte in große dunkelbraune Augen, über denen zwei lange Hörner emporragten.


„Na, Kleiner, bist du nicht ein Enkel vom alten Theodul?“, fragte das große Wesen.


Filipo konnte nur mühsam nicken. Dann brachte er hervor: „O-o-o-p-a-a-a-a, Bbbbeeeessssuch ffffür dich!“


Theodul saß inmitten seiner Familie, drehte sich um und begann zu lachen, als er Filipo und „den Besuch“ sah. „Camillo, alter Freund“, begrüßte er die Gams und kam herbeigesprungen, während er rief: „Lizzy, hast du eine Rübe für Camillo? Die ist gut für seine Augen. Seine Augen brauchen wir, wenn der Adler kommt.“


„Der hat gerade andere Sorgen“, antwortete Camillo, als sich das alte Murmeltier vor ihm aufgesetzt hatte. „Er ist mit einer neuen zukünftigen Freundin beschäftigt und versucht sie mit seinen Flugkünsten zu beeindrucken. Ihr seid also vorerst in Sicherheit. Seine Erfolgsaussichten sind jedoch gering.“


Da kam Lizzy und reichte ihm eine Möhre.


„Danke für die Rübe! Ich zieh mal weiter. Wir sehen uns! Schön, dass ihr wach seid. Dann ist der Sommer nicht mehr weit!“, freute sich Camillo und wandte sich bedächtig um.


Kaum war Camillo verschwunden, näherte sich Bulle Anton von der Nachbarwiese: „Hey, Theodul, aufgewacht? Wünsche einen schönen Sommer!“


Opa Theodul erwiderte den Gruß, danach grüßte auch der Rest der Familie. „Es geht doch nichts über gute Nachbarschaft. Merkt euch das“, sagte der Opa mit Blick auf seine Enkel.


Von hier oben hatten sie eine großartige Aussicht: Die Berge hatten sie im Rücken, allesamt 3.000 und 4.000 Meter hoch, und unter ihnen lag ein Dorf. Die Bewohner waren ihre Freunde, zumindest die meisten. Sie brachten ihnen öfter leckere Speisen. Es gab Zeiten, da kamen sehr viele Zweibeiner, und manchmal war es wie ausgestorben. Gut also, dass Oma und Mama immer alles einsammelten und in ihre Vorratskammer brachten. Diese lag sieben Meter unter der Erde. Genau wie ihre Schlafkammern.


Für das Frühstück war schon alles hervorgeholt. Der Tisch war gedeckt. Es gab Nüsse, altes Brot und sogar gut erhaltene Rüben. Dazu die perfekte Aussicht und keiner störte sie.
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Du brauchst einen Lieblingsplatz
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Jeder braucht einen Lieblingsplatz, wo er sich wohlfühlt und alles vergessen kann – alle Sorgen und Ängste. Einen Platz, an den er sich zurückziehen, wo er frei atmen kann. Am besten suchst du dir mehrere schöne Plätze und machst sie zu deinen Lieblingsplätzen. Dort haben deine Sorgen keinen Zutritt.










3. Der Tunnelblick


Das gemeinsame Frühstück war vorbei, als die Sonne schon hoch über dem Berg stand. Es war noch frisch und es galt erst einmal, „klar Schiff“ zu machen.


Theodor teilte seine Kinder ein. Der erste Wurf sollte einen Wachplan erarbeiten und die Gegend erkunden. Der zweite Wurf sollte helfen, die Gänge um das große Anwesen herum zu säubern. Hausarbeit gehört auch zum Murmeltier-Alltag.


Vor allem mussten heute die Toilettenkammern gesäubert und das alte Stroh entfernt werden. Die weiblichen Murmeltiere kümmerten sich um die Speisekammern, die Jungs mussten tief hinunter in die Erde, alles ausmisten und nach oben transportieren.


Dabei wurden gleich neue Pläne gemacht, das Anwesen etwas zu vergrößern. Immerhin hatten sie mittlerweile 18 Familienmitglieder. Zwar sollten die älteren Kinder diesen Sommer ausziehen, aber sie mussten erst einmal eine neue Wohnung finden. Außerdem hatten die Eltern das Gefühl, dass einige ihrer Sprösslinge das elterliche Nest noch gar nicht verlassen wollten. Oma und Opa planten schon für den Winter ein, dass die Enkel noch blieben.


„Jungs“, rief Theodor gerade seinen Kindern zu, „kommt mal hier zu Eingang drei. Hier fangen wir an. Der Winter hat den Eingang verschüttet, er muss frei gemacht werden. Finn-Theo und Fridolin, ihr seid schlank, grabt euch von drinnen durch. Alle anderen graben bitte von draußen.“


Wenn der Vater etwas sagte, gehorchten alle und waren sofort bei der Sache.


Fridolin nahm seinen kleinen Bruder und verschwand mit ihm durch Eingang zwei in den Tunnel.


Schon im letzten Jahr hatten sie gelernt, sich auf das Wesentliche zu konzentrieren, wenn es darauf ankam. Blitzschnell eilten sie also mit starrem Blick durch den Tunnel, ohne anzuhalten oder irgendwo anzuecken. Sie waren so konzentriert, dass sie nichts in der Welt aus der Ruhe hätte bringen können.


Und da hatten sie auch schon ihr Ziel erreicht. Schnell gruben sie ein kleines Loch, dass die Erde nur so in alle Richtung flog. Dann hob Fridolin seinen Bruder auf seine Schultern. Nur nacheinander passten sie durch den schmalen Spalt. Der Kleine konnte wirklich schnell graben. Dafür redete er noch nicht so viel wie die anderen Geschwister.


Sie gruben und zwängten sich gemeinsam vorwärts. Und schon war Licht am Ende des Tunnels. Der Durchbruch war geschafft. Sie purzelten den anderen regelrecht vor die Füße und landeten im frischen grünen Gras.


Vater Theodor war sofort zur Stelle und prüfte genau ihre Arbeit. „Sehr gut“, stellte er schließlich fest. Der Anfang war gemacht.


Bis zur Mittagszeit hatten sie die Tunnel alle gereinigt. Jetzt konnten Onkel Baldur,Opa Theodul und Vater Theodor alles inspizieren.


In der Zwischenzeit tobten die Geschwister und maßen ihre Kräfte in den typischen Murmeltierkämpfen. Natürlich wie immer nur die Jungs. Die Mädels ließen sich von Oma in die Geheimnisse der Alpenkräuter einweihen. Doch plötzlich wurde die Idylle jäh von einem schrillen Pfiff unterbrochen ...
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Ein Tunnelblick kann einerseits ein Problem sein, denn er beschränkt das Gesichtsfeld.


Wir sehen nicht mehr, was rechts und links ist, sondern nur noch das, was vor uns ist – wie in einem Tunnel. Aber er kann auch etwas Gutes sein, nämlich wenn du dich möchtest. konzentrieren Dann ist es hilfreich, wenn dunur noch das siehst, womit du beschäftigt bist. Blende alles, was links oder rechts ist, aus. Konzentration bedeutet auch, Störungen abzuschalten.










4. Kämpf oder flieh


Fridolin stand gerade vor Eingang drei, der ja nun wieder offen war. Seine Muskeln spannten sich im Bruchteil einer Sekunde an. Sein sonst eher ruhiger Puls schnellte schlagartig in die Höhe. Der Pfiff seiner Geschwister Camilla und Alwin fuhr durch ihn hindurch wie ein Blitz. Hundertfach hatten sie im letzten Sommer diese Situation geübt. Außerdem haben Murmeltiere einen angeborenen Fluchtinstinkt. Ohne zu zögern, packte er seine Zwillingsschwester Frieda und seinen kleinen Bruder Finn-Theo und zog sie hinunter in den schützenden Bau. Schnell lief er mit Frieda auf dem Arm und Finn-Theo an seiner Seite zur großen Wohnstube, die tief unter der Erde lag.


Dort traf sich die ganze Familie. Keiner wusste, um was für eine Gefahr es sich handelte. Es wurde durchgezählt. „Alle da!“ stellte Vater Theodor fest.


„Nein, dein Bruder fehlt“, japste Bernadette.


Es war totenstill. Keiner wagte es, ein Wort zu sagen. Doch nach einigen Momenten kam auch Baldur in die Wohnstube gelaufen. Er blieb stehen, sah alle an und grinste.


Die Familie schaute ihn ungläubig an.


Seine Nase zuckte belustigt. „Beruhigt euch, das war ein Probealarm“, sagte er mit zufriedener Miene. „Am Kellereingang unten am Hang hat ein Tourist seinen Hund laufen lassen. Als Camilla ihn sah, haben wir zum Test Alarm ausgelöst.“


„Und warum grinst du so breit?“, fragte Opa Theodul nun.


„Weil deine Enkel gerade mit vereinten Kräften genau an diesem Gang die Toiletten gereinigt und dem Eindringling alles vor die Schnauze geworfen haben. Das Hundegesicht hättet ihr sehen müssen. Ha, der kommt nie mehr wieder!“


Erleichterung setzte ein. Auch Fridolin atmete aus und entspannte sich wieder. Dann musste er pupsen.


„Du kannst mich jetzt loslassen“, meckerte da Frieda.


Fridolin hielt sie noch immer fest im Arm.


„Ich bin nur eine Minute jünger als du. Ich kann also allein auf mich aufpassen.“


Fridolin seufzte und setzte sie ab. „Oh, sei nicht so zickig, ich wollte nur sicher sein, dass dir nichts passiert.“


Seine Schwester wandte ihm dem Rücken zu, ohne etwas dazu zu sagen. Dann putzte sie sich ausgiebig.


Fridolin seufzte erneut und dachte: Murmeltiermädchen sind schwieriger als Jungs. Gerade im ersten Jahr muss man besonders auf sie aufpassen, sie sind naiv und unterschätzen die Gefahren. Für sie ist es am wichtigsten, hübsch auszusehen. Und genau deswegen brauchen sie auch bald einen klugen Kerl an ihrer Seite.


Wenn er sich da mal nicht täuschte.


„Kinder, alles ist wieder gut. Ich würde sagen, unsere Instinkte haben den Winterschlaf auch gut überstanden und funktionieren noch. Schön, dass wir uns auf sie verlassen können. Lasst uns wieder rausgehen und zu Mittag fressen“, rief nun die Mutter. „Morgen müssen wir uns alle wiegen. Wir müssen schnell zunehmen. Außerdem wird der Stundenplan festgelegt. Ihr habt Pflanzenkunde, Gefahrentraining, Architektur und Entspannen. Der nächste Winter kommt bestimmt.“


Fridolin rollte mit den Augen. Ein Stundenplan nur mit Entspannung würde ihm reichen. Alles andere klang anstrengend. Und auf Anstrengung hatte er nach dieser Aufregung keine Lust mehr.
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Nicht nur Murmeltiere haben einen angeborenen Gefahreninstinkt, der ihnen hilft, schnell zu fliehen. Soweit bekannt, handelt es sich um einen Urinstinkt, den es schon zu Zeiten des Säbelzahntigers gab. Wenn es um Gefahren und gar ums Überleben geht, schaltet der Körper in einen Notfallmodus. Dann steht ihm mehr Energie für Flucht und Kampf zur Verfügung. Genau darauf ist in diesem Moment alles konzentriert. Andere Dinge wie zum Beispiel das


Schmerzempfinden sind abgestellt. Erst wenn die Gefahr vorbei ist, normalisieren sich Körper und Geist wieder. Man entspannt sich. Zuvor müssen wir allerdings die Gefahr erkennen und richtig einschätzen. Da helfen ein klarer Blick und Ruhe. Im Notfall gilt aber: Lieber einmal mehr Angsthase sein. Denn: Angsthasen leben länger


[image: ]










5. Work-Life-Balance


Die Mittagspause war vorbei. Da heute der erste Tag nach dem Winterschlaf war, durften die jungen Murmeltiere spielen. Onkel Baldur nannte das „Work-Life-Balance“ – ein gesundes Verhältnis von Arbeit und Leben. Das gefiel Fridolin ganz besonders. Er fand es gut, einfach machen zu können, was er wollte. Er tobte mit seinen Brüdern und Schwestern über den Hang. Kurz nach dem Mittag, zu Beginn des Sommers, ging das noch. Es war nicht zu heiß und Touristen kamen auch noch nicht. Erst wenn die Touristen kamen, mussten sie vorsichtig sein. Zumindest hatte er sich das aus dem letzten Jahr Unterricht bei Opa Theodul und Onkel Baldur gemerkt. Touristen hatten allerdings abwechslungsreiches Essen in ihren Rucksäcken ... Aber so weit war es noch nicht!


Nach sieben langen Monaten im Tiefschlaf, die Toilettenpausen mal ausgenommen, tat ihm die Bewegung gut. Sie tobten über die Wiese, hielten immer wieder an einer Blume an und riefen: „Wir sind wieder wach, der Sommer kommt.“


Und während Fridolin tobte, stolperte er plötzlich, weil Finn-Theo, Filipo und Oskar mitten im Weg stehen geblieben waren. Verärgert sah er sich um und sprang wieder auf. „Spinnt ihr? Was soll das? Warum bleibt ihr mitten im Weg stehen?“


Aber die drei beachteten ihn nicht, starrten alle auf die gleiche Stelle. Oskar sagte: „Du, Frido, komm mal her. Was ist das?“, fragte er.


Fridolin schüttelte sich und kam zu ihnen. „Was soll das sein? Eine Blume.“ Er starrte nun ebenfalls auf diese eine Stelle, an der eine Blume wuchs.


„Nein, schau genauer hin. Da summt etwas“, beharrte Oskar.


In diesem Moment tauchte Baldur auf. Er hatte die Rasselbande beobachtet.


Alle sahen ihm entgegen. „Onkel Baldur, was ist das?“, fragte Filipo.


Auch Onkel Baldur blieb stehen und starrte auf die Stelle. „Das, meine Lieben, ist eine Biene. Bienen sind sehr fleißige Tiere. Sie arbeiten den ganzen Tag. Sie sammeln Honig. Die Blumen brauchen die Bienen und umgekehrt.“


„Was? Sie arbeiten nur? Das ist ja doof“, sagte Fridolin. „Du hast doch gesagt, man muss auch schöne Dinge machen.“


Onkel Baldur zwinkerte ihnen zu. „Ja, Kinder, das gilt für Murmeltiere. Wir können ja nicht nur fressen und schlafen. Zwischendurch müssen wir auch mal entspannen.“


Das gefiel Fridolin. Er schaute der Biene noch eine Weile zu. „Arbeite du schön weiter, wir ruhen uns auch mal aus“, sagte er dann und lachte.


Und schon ging es quer über die Wiese zurück zum Haupteingang ihres Baus. Zwischendurch spielten sie Verstecken und Fangen. Mal gewann der eine, mal der andere. Bis sie sich ausgetobt hatten, war es früher Abend geworden und sie verschwanden in ihrem Bau.
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Arbeite, um zu leben. Lebe NICHT, um zu arbeiten. Ein ZUVIEL an Arbeit kann krank machen. Bei den Bienen hat jeder seine Aufgabe. Mehr arbeiten sie auch nicht. Was können wir also von ihnen lernen: Tu nur das, wozu du vorgesehen bist, und nutze die freie Zeit für Dinge, die Spaß machen.










6. Familie


Die Eltern hatten es vor dem Bau gemütlich gemacht. Mutter Bernadette wollte, dass die ganze Familie zusammenkam. Die Sonne ging langsam unter. Beim Abendbrot fragte Alwin: „Opa, wie lange gibt es die Marmots eigentlich schon?“


„Oh, sehr lange. Unser Stammbaum reicht sehr weit zurück.“


„Und warum heißen wir Murmeltiere?“, wollte Bruno wissen.


„Nun, diese Bezeichnung kommt aus einer ganz alten Sprache, sie stammt ab von ‚mus montis‘und heißt so viel wie ‚Bergmaus‘.“


„Wir sind Mäuse? Och neeee ...“, protestierte Frieda.


„Ha, nein, wir haben uns natürlich weiterentwickelt“, entgegnete ihr Opa Theodul.


„Und wo ist Onkel Baldurs Familie?“, fragte Fridolin.


„Die sind über den großen Berg gezogen. Wenn sie auch wach sind, werden sie sich melden. Murmeltiere in den Alpen halten zusammen. Und wisst ihr, was so schön ist? Jeder ist unterschiedlich. Und auch wenn ihr euch manchmal neckt, wir sind trotzdem eine Familie“, erklärte der Opa geduldig.


„Hm, warum sind Oskar und Benno so aktiv und warum ist Finn-Theo so ruhig?“, wollte Linda wissen.


„Das, meine Liebe, liegt an unseren unterschiedlichen Charakteren. Herold ist der Stärkste, Finn-Theo der Ruhigste. Und wenn ihr alle eure Eigenschaften in einen Topf werft, werdet ihr merken, dass ihr als Gemeinschaft unglaublich stark seid. Das nennt man Familie.“ Opa Theodul lächelte und zwinkerte den Kindern zur.


Nach dieser Ansprache ging es in die Betten. Fridolin hatte sich gerade umgedreht, da zupfte Frieda an seiner Decke. „Frido, kann ich bei dir schlafen?“


„Klar, Schwesterherz, komm her. Was ist denn?“


Frieda krabbelte an seine Seite. „Ach, ich möchte nie wegziehen. Unsere Wiese, unser Bau, das alles ist Familie. Stell dir vor, ich finde einen Murmeltiermann und muss von dir weg?“


„Das wird nicht passieren. Ich passe immer auf meine Zwillingsschwester auf“, brummte er schon fast im Halbschlaf seiner Schwester zu.


Fridolin träumte in dieser Nacht von seinen Geschwistern. Herold wurde auch Hero, der Held, genannt, weil er mal eine Maus vor einem Adler in den Bau gerettet hatte. Camilla war seine älteste Schwester. Sie war wie die Mutter und eine kleine Diva, einfach nur weil sie die älteste Schwester war. Allerdings kümmerte sie sich um alles. Alwin und Alma waren Zwillinge aus dem ersten Wurf. Sie waren unzertrennlich wie er und Frieda. Linda war das fünfte Murmeltierkind. Sie war klein und sehr ängstlich. Auf sie passte Oma besonders gut auf. Und dann war da noch der freche Filipo. Er war unglaublich neugierig. Im letzten Sommer ist er auf einer Touristenjacke den Hang heruntergerutscht. Das hatte ihm nicht nur den Zorn des Touristen eingebracht. Vater Theodor und Mutter Bernadette hatte sich laut gefragt, was aus dem Knaben mal werden sollte.


Na ja, und dann wurden im letzten Sommer zuerst Marie und Dora geboren. Die beiden Mädels waren schon sehr auf ihre Schönheit bedacht. „Frühreif“, so nannte sie die Mutter. Und dann, um 9.08 Uhr, an einem 9. Sommertag, kam Fridolin zur Welt. Er ärgerte sich bis heute, dass er nicht noch eine Minute gewartet hatte. Er war das neunte Murmeltier, geboren an einem 9. Tag um 9.08 Uhr. Aber er hatte nicht warten können, denn eine Minute später, um 9.09 Uhr, wurde Frieda geboren. Deswegen waren sie Zwillinge. Als jüngstes Mädchen war sie noch etwas ängstlich. Das würde sich aber bald ändern, wusste Fridolin. Nach ihnen kamen die hyperaktiven Brüder Oskar und Bruno und danach Finn-Theo, der Kleinste.


Mama sagte immer, es reiche ihr jetzt. Sie hatte manchmal ihre Mühe, die Kinder im Zaum zu halten. Und dann die ganzen Sorgen, die sie ihr bereiteten ... Familie eben.




Murmeltierweisheit





Familie


[image: ]


Familie kann man sich nicht aussuchen, die hat man sein Leben lang. Oftmals erkennen wir erst viel später, was wir an unseren Eltern, Geschwistern, Onkels und Tanten haben. Manchmal bleibt es uns aber auch ein Leben lang verborgen oder unverständlich. Dann passen sie nicht zu unseren eigenen Wertevorstellungen. Jeder muss seinen eigenen Weg mit den Verwandten finden.










7. Einzigartigkeit


Wieder ein strahlender Frühlingsmorgen. Es wurde immer wärmer und die Sonne schaffte es jeden Tag ein Stück höher am Himmel. Es war noch früh am Morgen und in der großen Kammer des Murmeltierbaus, die als Wohnstube diente, saßen Bernadette, Theo und Baldur zusammen, als es schepperte. Sie schauten rüber zu ihrem Postkasten.
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